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Lin ist sehr schüchtern und sehr brav.
 Obwohl sie komplett allergisch auf Geigen ist, würde sie nämlich nie ihre Musikstunden schwänzen. Außer es trifft ein allerdringendster Notfall ein und eine ihrer brillanten Ideen ist gefragt.
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Tamtam heißt eigentlich Tamara und ist ziemlich frech (fast immer).
 Außerdem jongliert sie mit so ziemlich allem, was ihr in die Finger kommt.
 (Sogar mit Pfirsichen!)
Das lässt sich leider nicht vermeiden. Denn vielleicht möchte Tamtam später einmal Zirkus-Artistin werden.
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Miranda interessiert sich für viele Sachen. Vor allem solche, die mit Mode zu tun haben. Zum Beispiel für angesagte hellgrüne Kostüme. Nur Ballettstunden mag sie weniger. Und strenge Kindermädchen.
 Insbesondere, wenn sie Lea heißen und auf Miranda aufpassen müssen.
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Lulu ist sehr gut in Mathematik und kennt sich auch sonst in vielem gut aus. Das liegt daran, dass sie schon wahnsinnig viele Bücher gelesen hat (behauptet Lulu). Unter anderem drei Kinderkrimis. Was aber in gewissen Situationen sehr hilfreich sein kann, wie wir sehen werden …
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Ich und der Muffin-Club
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Wollt ihr wissen, weshalb es total unpassend ist, wenn Mädchen Stirnbänder tragen? Ich sag es euch! Weil es nämlich superdoof aussieht!

Übrigens heiße ich Miranda Magdalena Müller. Vorläufig jedenfalls. Sobald ich nämlich eine weltberühmte Mode-Designerin bin (also bald), werde ich mich augenblicklich in Miranda Miller umbenennen. Oder Schanel Miller. Das klingt sogar noch besser als Miranda Miller.

Tamtam sagt, sie würde ihren Namen nie ändern. Für eine Zirkus-Artistin sei Tamtam sehr passend. Tamtam kann extrem gut jonglieren und sie kann Limonade trinken, ohne zu schlucken. Aber das ist nicht so wichtig. Denn eigentlich geht es hier mehr um mich als um Tamtam.

[image: image]

Tamtam ist höchstens ein bisschen wichtig, weil sie eben auch zum Muffin-Club gehört. Genau wie ich, Lin und Lulu. Tamtam hatte übrigens auch die Idee mit dem Ballettkostüm. Eine Vollschlappe, echt! Aber das hätte ich wissen müssen! Denn wie ihr vielleicht gemerkt habt, bin ich die, die etwas von Mode versteht. Aber vom Ballett erzähle ich euch später.

Den Muffin-Club haben wir kurz vor dem letzten Schulfest gegründet, als wir von Frau Schneidewind, unserer Lehrerin, zusammen in eine Backgruppe gesteckt wurden. Am Anfang fanden wir das blöd (besonders ich), aber dann hatten wir es ganz lustig zusammen. Und dann war da noch die Sache mit Lin. Der Muffin-Club musste seinen ersten Fall lösen!
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Aber all das könnt ihr in Lulus Geschichte nachlesen, wenn ihr wollt. Wichtig ist, dass wir jetzt eben der Muffin-Club sind und uns gegenseitig helfen, alle für eine und so. Wir haben auch eine geheime Losung und die heißt: KCS. Außer uns weiß niemand, was das bedeutet. (Papa konnte es auch nicht enträtseln. Er dachte, es habe etwas mit einer Schweizer Bank zu tun.)
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KCS heißt ausgeschrieben: klug, clever und süß. Also eigentlich: schlau. Aber ich finde süß besser.
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Früher fand ich Clubs immer blöd. Wegen Mama. Denn Mama ist in so einem superlangweiligen Frauen-Club. Der nennt sich Först-Inglisch-Ledis-Club (oder so ähnlich) und da gehen Frauen hin, um miteinander Englisch zu sprechen, sagt Mama. Sie sagt auch, dass Englisch sehr anspruchsvoll und schwierig sei. Selber schuld. Sie könnten ja auch Deutsch miteinander reden. Mama geht aber auch noch in andere Clubs, zum Beispiel zum Tennis oder Yoga. Und manchmal geht sie zu Herrn Löchlein.

Das ist zwar kein Club, sondern so ein Mann, dem Mama Dinge erzählen kann. Also ein Therapist, wenn ich das richtig verstanden habe. Herr Löchlein weiß immer viele Tipps für Mama. Die sind aber nicht so toll. Zum Beispiel hat er Mama erzählt, es sei gut für Kinder, wenn sie viel mit anderen Kindern zusammen sind.

Darauf hatte Mama diese blöde Ballettidee! Die sie dann auch noch Ines’ Mutter erzählt hat. Und so kam alles noch viel schlimmer. Vor allem als die Plagegeister Pino und Paulchen auftauchten.

Kommt ihr noch mit? Vielleicht sollte ich der Reihe nach erzählen? Okay! Aber erst hole ich mir ein Himbeerbonbon. Bis gleich!
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Ein Unheil bahnt sich an
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Es war an einem ganz normalen Sonntagabend. Mama saß kerzengerade auf ihrer Yogamatte und telefonierte mit jemandem. Wahrscheinlich mit irgendeiner Freundin vom Inglisch-Club. Mir war langweilig. Ich hatte nichts zu tun, außer mein Zimmer aufzuräumen. Aber das war mir viel zu anstrengend.

[image: image]

[image: image]

Deshalb blätterte ich in einer von Mamas Modezeitschriften. Um alle Kleider, die ich unbedingt haben wollte (also theoretisch – praktisch bekam ich sie sowieso nicht), machte ich einen Kreis. Ob es dieses schicke hellgrün karierte Kleid auch in Kindergröße gab?
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Das musste ich unbedingt herausfinden. Aber sehr wahrscheinlich war das nicht. Denn das Leben ist ungerecht.
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Und gleich würde auch noch die nervige Lea von ihrem freien Wochenende zurückkehren und mich an mein unaufgeräumtes Zimmer erinnern.

»Miranda, sammle sofort die Bonbon-Papierchen vom Fußboden ein! Dann kannst du deine Schulsachen bereitlegen … Hopp, hopp! Mach vorwärts!«, hörte ich sie schon in ihrem Befehlston rufen.

Tamtam, Lin und Lulu können froh sein, dass sie keine Lea bei sich zu Hause haben. Lea ist bei uns Kindermädchen. Später will sie Kindergärtnerin werden (langweilig), aber weil sie noch zu jung ist, muss sie zuerst ein Praktikum machen. Das heißt, sie muss üben, mit Kindern umzugehen.

Ich finde, Lea kann überhaupt nicht gut mit Kindern umgehen. Sie ist viel zu streng. Das hat sogar Mama gesagt. Aber leider nicht zu Lea, sondern nur zu Herrn Löchlein. Darauf hat er ihr gesagt, dass Kinder Grenzen brauchen oder so einen Quatsch. Und das hat Mama dann Papa erzählt und ich habe alles mit angehört, weil ich hinter der Türe gelauscht habe.
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Ich finde, Lea braucht auch Grenzen, und zwar solche, die sie davon abhalten, mich dauernd erziehen zu wollen.

Ich hörte, wie die Türe im Flur aufging.
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»Hallo Lea, gut, dass Sie wieder da sind!«, rief Mama. Sie hatte inzwischen fertig telefoniert und ich stellte mich neben sie. »Miranda hat am Mittwochnachmittag ihre erste Ballettstunde, vielleicht könnten Sie morgen nach der Schule mit ihr in den Tanz-Shop gehen, sie braucht unbedingt passende Kleidung. Sie wissen ja, wie das ist.« Mama seufzte.
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»Ich will aber nicht ins Ballett«, rief ich. »Ballett ist total altmodisch.«

»Ich wäre gerne ins Ballett gegangen«, sagte Lea vorwurfsvoll. »Aber …«

»Eben«, sagte ich. »Ballett ist altmodisch!«

»Hör zu, Miranda Magdalena.« Mama sah mich tadelnd an. »Ballett ist für jedes Mädchen gut. Denk an deine Haltung!«

Es hatte keinen Zweck.
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Wenn Mama mich Miranda Magdalena nennt, ist Widerspruch verlorene Zeit.

Am nächsten Morgen war Lea stark erkältet und blieb im Bett. »Was machen wir jetzt?«, fragte Mama. Ihre Stimme klang genervt. »Ich habe Yoga und du brauchst unbedingt ein Ballettkostüm.«

»Ich kann nach der Schule auch alleine gehen«, schlug ich vor. Vielleicht konnte ich mich ja dann noch ein wenig im Einkaufszentrum umsehen. Sicher gab es da das schöne hellgrüne Kleid.

»Ganz allein?« Mama sah mich zweifelnd an.

»Ich kann das!«, rief ich.

»Gut«, sagte Mama. »Ich finde es toll, dass du so selbstständig bist. Na ja, du bist ja auch schon bald neun.«
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Ich nickte, obwohl ich erst im nächsten Jahr neun werde. Ich ging in mein Zimmer und schnitt das hellgrüne Kleid aus Mamas Zeitschrift aus. Mama legte mir drei Geldscheine auf den Schreibtisch.
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Plötzlich war ich mir nicht mehr so sicher, ob ich wirklich alleine einkaufen gehen wollte. Was war, wenn mir das Geld gestohlen wurde?

Doch dann hatte ich eine Superidee. Lulu musste auf mein Geld aufpassen. Sie konnte schließlich am besten rechnen von uns. Und wenn ihr das Geld gestohlen werden würde, müsste sie es mir wieder zurückgeben. Weil es ja ihr gestohlen wurde und nicht mir. Ich musste ihr gleich von meiner guten Idee erzählen.
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Das neue Ballettkostüm
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In der ersten Unterrichtsstunde steckte ich Lulu einen Zettel zu. Darauf stand:
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Es waren zwar nur drei Scheine, aber es war sicher gut, wenn ich etwas übertrieb. (Außerdem hatte ich bestimmt wieder was falsch geschrieben. Denn Lulu verdrehte die Augen, als sie den Zettel las.) Doch dann tuschelte Lulu mit Tamtam.

Tamtam schaute zu mir, nickte und flüsterte mit Lin. Kurze Zeit später steckte mir Lulu einen Zettel zu.
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(Vielleicht hatte ich doch zu sehr übertrieben.)
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In der großen Pause rannte Lulu sofort zu mir. »Ich passe auf dein Geld auf! Ich habe mit den anderen schon alles abgemacht. Tamtam nimmt vielleicht noch ihr bissiges Kaninchen mit. Falls ein Räuber kommt.«

»Es hat sogar meinen Vater gebissen!«, teilte uns Tamtam wichtig mit. Lulu nickte erfreut.

»Gehst du jetzt richtig ins Ballett?«, fragte Lin neugierig.

»Sicher nicht! Ich will bloß das Kleid«, seufzte ich.

»Ja schon«, begann Lin. »Aber wenn deine Mutter sagt, dass du ins Ballett gehen musst, kannst du höchstwahrscheinlich nichts machen. Ich muss auch Geige spielen, obwohl ich …«
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»Sie könnte doch so tun, als hätte sie sich das Bein gebrochen«, unterbrach sie Tamtam f kichernd und humpelte über den Schulhof. Dabei versuchte sie, ein schmerzverzerrtes Gesicht zu machen. Alle lachten.
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»Das ist komplett unlogisch«, sagte Lulu. »Dann wäre sie doch im Krankenhaus oder hätte einen Gips oder beides.«

»Darfst du dein Kostüm wirklich ganz allein aussuchen?«, hakte Lin nach. »Ich dürfte das nie.«

»Vielleicht kaufe ich sowieso etwas anderes«, sagte ich achselzuckend. »Etwas, das ich mir schon seit Ewigkeiten wünsche …«
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»Was?«, fragte Lulu neugierig. »Ich wünsche mir …«

»Ein traumhaftes hellgrünes Kleid …«, unterbrach ich sie.
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»Ach so«, sagte Lulu wenig begeistert.

»Jedenfalls kommen wir mit!«, rief Tamtam. »Wir gehen alle zusammen. Der ganze Muffin-Club!«
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Mir gefiel das. Einkaufen zu viert war sehr nach meinem Geschmack und sicher lustig. Dann konnte ich den anderen alle Kleider vorführen, die mir gefielen. Ich vergaß sogar, dass ich gar nicht ins Ballett wollte. Vorläufig.



Nach der Schule trafen wir uns alle im Einkaufszentrum. Tamtam hatte ihr Kaninchen doch nicht mitgebracht. Sie murmelte so etwas wie: Es sei wahnsinnig mit Möhrenessen beschäftigt gewesen. Aber ich glaube, ihre Mutter hatte es ihr nicht erlaubt. Dafür hatte Lulu den Koffer dabei und sogar das Wort »Geldkoffer« stand darauf geschrieben. Als sie jedoch sah, dass es nur drei Scheine waren, war sie ziemlich enttäuscht.

Zuerst gingen wir zum Tanz-Shop. Tamtam sah sich kurz um, zupfte an ein paar rosa Ballettkleidern herum, und noch bevor uns die Verkäuferin fragen konnte, was wir wollten, verkündete sie: »Hier gibt es nichts Passendes! Mit so einem blöden Kleid kannst du dich unmöglich im Ballettkurs zeigen!«

[image: image]

Ich steuerte auf einen noblen Laden mit Designerkleidern zu.
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»Dieser Rock sieht aus wie die Nachttischlampe meiner Oma«, kicherte Lulu und zeigte auf die Auslage.

»So war die Mode eben in den Sechzigern! Und das ist jetzt wieder total IN«, klärte ich sie auf.

»Eben«, antwortete Lulu besserwisserisch. »Für so viel Geld würde ich mir nie im Leben so ein uraltes hässliches Kleid kaufen.«

Lulu verstand wirklich nichts von Klamotten. Langsam wurde ich ungeduldig.

»He, schaut mal da drüben!« Lulu zeigte auf ein Geschäft, aus dem laute Musik kam.
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»Was, wo?«, fragte Lin.
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»Das ist ein Teenie-Laden. Für Bleichgeschminkte«, erklärte ich. »Mama und ich gehen nie in solche Läden, weil sie viel zu billig sind und eh …«
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»Da gehen wir hin!«, bestimmte Tamtam.

»Ich weiß nicht«, sagte Lin. »Meinst du, die haben so Tanzkleider?«

Ich war mir auch nicht sicher. Wobei – nachschauen konnte man ja. Schnell lief ich den anderen voran. Denn schließlich ging es um mich!

Hinter dem Tresen saß eine Frau, die völlig übertrieben geschminkt war. Sie tippte mit langen schwarzen Fingernägeln etwas in ihr Handy und kaute mit offenem Mund Kaugummi. Sie beachtete uns nicht.

Es gab sehr viele Röcke in diesem Laden und fast alle waren schwarz.
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»Die sind viel zu lang für mich!«, sagte ich. »Die sind für lange Teenager-Mädchen.«

»Dann nehmen wir halt einen Rock, der für lange Teenager-Mädchen extrem kurz ist«, sagte Lulu. »Ist doch logisch.« Sie zeigte auf ein schwarzes Tüll-Kleid.

Das war eigentlich gar nicht so übel. In einer Zeitschrift hatte ich ein ganz ähnliches an einer berühmten Sängerin gesehen. Bloß den Totenkopf vorne drauf fand ich ein bisschen komisch. Dafür war das Kleid sehr billig.

»Es sieht super aus!«, rief Tamtam erfreut. »So ein cooles Ballettkostüm hat sicher kein anderes Mädchen.«

Damit sollte sie recht haben. Aber das war nicht das Einzige, was ich im Ballettstudio bemerkte.
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Alles kleine Schwänchen
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Am nächsten Tag, nach dem Mittagessen, packte ich meine Ballettsachen in eine von Mamas schicken Yogataschen und machte mich zusammen mit Lea auf den Weg.

Dank meinem neuen Superkleid fühlte ich mich gar nicht mal so übel gelaunt. Wir waren spät dran, weil Lea wegen ihrer Erkältung nicht kochen durfte. Denn Mama hatte Angst, sie würde uns ihre Bazillen ins Essen mischen. Darum hatten wir das Essen im Restaurant bestellen müssen.

»Hast du alles?«, fragte mich Lea zum zehnten Mal. Ich nickte.
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Das Ballettstudio war in einem alten Haus. Neben der Türklingel hing ein Schild, auf dem »Madame Bartoks Schwänchen-Ballettschule« stand. Im Haus roch es ziemlich muffig und nach pudrigem Parfum. Also gar nicht gut.

Als Erstes kam uns Ines’ Mutter entgegen: »Wie toll, dass du auch zu den Schwänchen kommst.«
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(Oh, Schreck!)
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Als Zweites sah ich Ines mit einem rosa Stirnband. (Scheußlich!)

Als Drittes bemerkte ich sechs weitere Mädchen mit einem rosa Stirnband. (Abscheulich!)

Und als Viertes kam eine unfreundliche Frau auf uns zu, die sich als Madame Bartok vorstellte. Meine zukünftige Ballettlehrerin.

(Horror!)

Ich wollte gleich wieder umkehren, aber Lea meinte, ich solle kein Drama draus machen. Außerdem würde sie in zehn Minuten ihren Freund treffen.

Was hieß hier Drama? Es war doch offensichtlich, dass ich unmöglich dableiben konnte. Wenn wenigstens Tamtam dabei gewesen wäre oder Lulu oder Lin oder am besten alle drei. Aber außer der öden Ines kannte ich niemanden.
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»Ich fühle mich bei denen total ausgeschlossen, und das ist nicht gut für mich«, jammerte ich. »Ich kann doch auch mitkommen zu deinem Freund.«

Lea schüttelte energisch den Kopf. »Sicher nicht, das ist meine einzige freie Stunde heute!«

Ich saß in der Falle.

»Zeigst du mir dein Ballettkleid?«, fragte Ines in der Garderobe. »Meine Mama hat mir im Tanz-Shop ein rosa Tüllkleid gekauft.«

»Ich habe auch ein rosa Tüllkleid«, kicherte das Mädchen, das neben Ines stand.

Wie es sich herausstellte, hatten alle Mädchen ein rosa Tüllkleid. Alle, mit Ausnahme von mir.

Frau Bartok musterte mich missbilligend. Dann schnarrte sie los: »Dieser Aufzug ist vielleicht für den Karneval, aber nicht für den klassischen Tanz geeignet.« Mit spitzem Finger zeigte sie zuerst auf mein Kleid und dann auf meine geringelten Strümpfe. (Die hatte übrigens Lin für mich ausgewählt.)
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Alle kicherten.

»Du kannst heute in deinem Unterhemd und deiner Hose tanzen«, sagte Frau Bartok ungeduldig. Anschließend erzählte sie uns, dass sie aus Ungarn käme und kein »Geschwätz« dulde.

Ich schaute zu Ines. Sie nickte und sagte in einem fort: »Ja, Frau Bartok!«, was ich ziemlich lustig fand. Aber Frau Bartok mochte es auch nicht, wenn man lachte.
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Für den Rest der Stunde mussten wir steife Hälse machen und die Beine biegen. Das war die blödeste Turnstunde, die ich je erlebt hatte.

»Seid Tamtam und du jetzt eigentlich Freundinnen?«, fragte mich Ines beim Umziehen.

»Ja«, sagte ich. »Und wir haben einen gemeinsamen Club. Ziemlich coole Sache. Lulu und Lin sind auch dabei.« Sie sollte nur wissen, dass ich in meiner Freizeit weitaus wichtigere Dinge zu tun hatte, als blöd in Ballettstunden herumzuhampeln.
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»Ah ja? Ich finde, Tamtam ist ziemlich eingebildet. Und Lulu ist so eine furchtbare Streberin! Und Lin, die war früher mal nett. Aber jetzt …«

Ines zog über alle her.

Ich sagte erst nichts. Ich hatte wirklich nicht vor zu lästern. Wobei, ein bisschen war ich schon wütend auf die drei vom Muffin-Club. Ohne ihr Zureden hätte ich kein schwarzes Ballettkleid und auch keine geringelten Strümpfe gekauft, sondern etwas viel Passenderes.

»In deinen komischen Strümpfen und diesem hässlichen Kleid sahst du wirklich bekloppt aus«, fuhr Ines fort. »Wie eine durchgeknallte Heuschrecke.«

[image: image]

»Das war gar nicht meine Idee«, versuchte ich, mich zu verteidigen. Obwohl ich eigentlich gar nicht wollte, erzählte ich Ines die ganze Geschichte vom Kleiderkauf.

»Das ist ja total gemein!«, rief sie empört. »Mit denen würde ich nie wieder ein Wort reden. Weder mit Tamtam noch mit Lin und mit der blöden Lulu sowieso nicht. Wenn du willst, kann ich dir mein rosa Stirnband leihen.«

»Ist schon okay«, sagte ich schnell. Auch wenn ich wütend war, passte es mir nicht, dass Ines über den Muffin-Club lästerte.

»Kommst du nächste Woche wieder?«, fragte Ines.

»Mal überlegen«, sagte ich. »Eher nicht.«

»Das ist aber schade«, sagte Ines. »Mit dir ist es viel lustiger.«

»Natürlich gehst du weiterhin in den Ballettunterricht«, sagte Mama, als ich ihr von der ersten Stunde erzählte. »Das ist überhaupt kein Thema! Ballett ist …«

»Jaja«, maulte ich, »gut für die Haltung.« Mama lächelte. »Stimmt, meine Große. Besonders für angehende Mode-Designerinnen.«
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Ich verdrehte die Augen, aber so, dass es Mama nicht sehen konnte. Aber ich glaube, sie hat es trotzdem gesehen, denn sie runzelte die Stirn. Was kein gutes Zeichen war.

»Ach und damit ich es nicht vergesse«, sagte Mama mit ihrer unschuldigsten Unschuldsstimme, »am Samstag kommen Pino und Paulchen zu Besuch! Dann könnt ihr zusammen etwas Schönes unternehmen.«

Wie bitte? Pino und Paulchen? Vor Entsetzen brachte ich kein Wort heraus.
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Pino und Paulchen
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Wieso waren alle gegen mich? Ein Besuch von Pino und Paulchen ist das Schlimmste, was einem in einem Mädchenleben passieren kann!

Pino und Paulchen sind wie:

zehn Stunden Frau Bartok ohne Pause

oder fünfzig Seiten Matheaufgaben

oder fünfzig Jahre ohne Himbeerbonbons

oder zwanzig Leas, die mich herumkommandieren!

Oder alles zusammen!

Pino und Paulchen sind eine echte Plage! Sie sind LGUGNS – langweilig, gemein und gar nicht süß! Außerdem machen sie alles kaputt. Das letzte Mal, als sie zu Besuch bei uns waren, haben sie meiner Schminkpuppe die Wimpern ausgerissen und die Haare abgeschnitten. Sie reden den ganzen Tag nur über todlangweilige BMX-Fahrräder, essen meine Süßigkeiten … und sie sind – und das ist das Allerallerallerallerallerschlimmste – mit mir verwandt!
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Pino und Paulchen sind meine Cousins, also die Söhne von Mamas jüngerer Schwester, meiner Tante Konstanze.

»Wie lange bleiben sie?«, fragte ich Mama nach dem Abendessen. »Na ja«, sagte Mama und runzelte die Stirn. »Ich kann mich nicht erinnern, was Konstanze gesagt hat. Aber übers Wochenende sind sie sicher hier.«

»Das ganze Wochenende! Spinnst du, Mama?«, rief ich entsetzt.

»Miranda Magdalena, wie redest du mit deiner Mutter.« Lea sah mich streng an.

»Sie kommt in die Pubertät«, seufzte Mama.
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»Sie ist acht!«, sagte Lea und schüttelte missbilligend den Kopf.

»Ich muss sofort telefonieren!«, sagte ich.

Ich musste unbedingt mit jemandem reden, wenigstens mit Tamtam. Wenn ich schon nicht wie Mama einen Therapisten hatte. Erst das Ballett und jetzt auch noch meine Cousins! Das war eindeutig zu viel.

»Damit ihr es wisst: Ich melde mich freiwillig im Waisenkinderheim an!«, sagte ich zu Mama und Lea und stapfte aus dem Zimmer. Hoffentlich machte das bei den beiden Eindruck.
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Tamtam war nicht zu Hause. Bei Lin versuchte ich es erst gar nicht. Sicher war sie am Geigeüben und da durfte sie bestimmt nicht lange gestört werden. Aber Lulu kam sofort ans Telefon. Ich erzählte ihr der Reihe nach, was mir alles Schlimmes passiert war.
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»Ich weiß, dass Ines auch zum Ballett geht«, sagte sie stolz. »Seit dem Schulfest. Da hat deine Mutter von der Schwänchen-Gruppe erzählt und Ines’ Mutter wollte Ines auch sofort beim Ballett anmelden. Und ich habe alles mit angehört. Schlau, nicht?«

»Und warum sagt mir keiner was?«, fragte ich genervt.

»Ich habe es Tamtam erzählt«, sagte Lulu kleinlaut.

»Hm … weißt du übrigens, wer mich morgen besuchen kommt?«, sagte ich.

»Keine Ahnung«, antwortete Lulu.

»Meine Cousins«, erzählte ich weiter. »Und die sind schlimmer als alles Schlimme, was es überhaupt gibt, und zudem sind sie total anstrengend.«

»Das ist schlimm«, sagte Lulu eifrig. »Aber ich weiß auch etwas sehr Schlimmes. Papa hat mir erzählt, dass ein Taxifahrer mit einem rostigen Messer von einem Räuber bedroht wurde.«

»Pino und Paulchen sind garantiert schlimmer«, jammerte ich.
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»Echt?«, raunte Lulu.

»Auf jeden Fall! Verstehst du jetzt, was ich meine«, rief ich.

»Ja, schon«, seufzte Lulu.

»Das Schlimmste ist, dass ich etwas mit ihnen unternehmen muss«, sagte ich und stöhnte.

Lulu schien zu überlegen. »Wir könnten ja zusammen … ich frag mal Tamtam und Lin, ob …«

»Super Idee!«, rief ich begeistert, bevor sie es sich anders überlegen konnte. Dann muss auch Lea gar nicht mitkommen.

Lulu kicherte. »Wir sind dermaßen klug, clever und schlau, da haben deine Cousins keine Chance.«

»Hoffentlich«, sagte ich. Wenn ich an die Sache mit dem Ballettkleid dachte, war ich plötzlich gar nicht mehr so sicher …
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Und dann war Samstag. Noch nie hatte ich mich so ausgesprochen überhaupt nicht aufs Wochenende gefreut. Daran konnte auch der Muffin-Club nichts ändern. Ich überlegte mir, welchen von meinen drei Bikinis ich mitnehmen sollte. Den mit den Sternchen, den mit den Herzchen oder den mit den Pünktchen? Ich entschied mich für alle drei.

»Lea wird euch zum Schwimmbad bringen, und Konstanze und ich gehen zum Shoppen und kommen später ins Schwimmbad nach«, erklärte mir Mama beim Frühstück.
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»Lea braucht nicht extra mitzukommen«, sagte ich schnell. »Drei meiner Schulfreundinnen werden auch da sein. Außerdem ist Pino fast gleich alt wie ich und kann gut auf sich alleine aufpassen.«

Das stimmte zwar nicht ganz, denn Pino war erst siebeneinhalb. Aber Mama hat wirklich ein sehr schlechtes Zahlengedächtnis. »Jaja«, sagte sie und schaute auf ihre Uhr. »Gleich sind sie da!«

»Komm, wir gehen die Pizzas holen«, sagte Lea. »Ich habe nicht den ganzen Morgen Zeit.«

Als wir zurückkamen, waren meine Cousins bereits eingetroffen.

»Du stinkst nach Mädchen«, rief Pino.

»Mädchen stinken nach Barbie«, kicherte Paulchen.

»Mädchen sind doof«, rief Pino.

Danach zog mich Pino an den Haaren. Paulchen hatte sich mein Plüschpferd gekrallt. Schwanz und Mähne waren abgeschnitten.
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»Du bekommst ein neues«, sagte Tante Konstanze entschuldigend. »Ach was«, rief Mama. »Miranda Magdalena hat sowieso nie damit gespielt. Und jetzt geht schön spielen, ihr drei Schlingel.«

Ich überlegte mir, wie lange man wohl ins Kindergefängnis kam, wenn man seine Cousins abmurkste. Sicher nicht so lange. Vor allem nicht, wenn man einen guten Anwalt hatte – und Papa kannte sehr viele gute Anwälte. Wegen seinen Steuern und so. Aber das war erst der Anfang.
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Ines ist freundlich
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Kaum waren wir im Schwimmbad, wollte Paulchen ein Eis. Pino trug Tante Konstanzes Sonnenbrille und sah vollkommen doof aus. Ich hielt nach Lulu und den anderen Ausschau. Hoffentlich war außer dem Muffin-Club niemand sonst aus meiner Klasse da. Das wäre echt zu peinlich.

»Hier sind wir!« Lulu fuchtelte mit den Armen. Tamtam und Lin lagen bereits auf ihren Tüchern im Gras. Neben ihnen saß Günther auf einem Ball. Pino rannte auf sie zu und versetzte dem Ball einen Tritt. Worauf Günther erschrocken zu Boden ging.
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»Das sind meine Cousins«, stammelte ich. Günther kam nicht mal dazu, wie üblich etwas zu fragen. Wütend schaute er Pino an: »Du hast Glück, ich schlage nämlich keine Babys.« Er packte seinen Ball und lief zur Spielwiese.

»Wie findet ihr meinen neuen Bikini?«, fragte ich schnell. Am besten man tat so, als wären die beiden nicht da. Außerdem fand ich, dass mein Bikini wirklich klasse aussah. Das sollten die anderen ruhig bemerken.
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Tamtam musterte mich kritisch. »Ich finde, Bikinis sind total unpraktisch.«

»Was, du hast mehrere Bikinis?«, staunte Lin und spähte in meine Tasche. »Meine Mutter würde mir nie so viele Bikinis kaufen.«

»Ich muss mich noch eincremen«, sagte Lulu. »Müsst ihr euch auch noch eincremen?«
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»Mache ich immer zu Hause«, sagte Lin. »Meine Mutter …«

»Hallo Schlitzauge«, grinste Paulchen. »He Miranda, ist das Schlitzauge deine Freundin?«

Lin kämpfte mit den Tränen.

»So was sagt man nicht«, rief Lulu und schaute Paulchen böse an.

»Das sind ja zwei Superidioten«, sagte Tamtam und streckte Lin eine Tüte mit Chips hin.

»Also, ich geh ins Wasser!«, rief Lulu.

»Ich auch!«, rief Tamtam.

»Wartet, ich zieh erst noch meinen Schwimm-Bikini an!«, rief ich.
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»Aber beeil dich«, sagte Lulu und raunte Tamtam etwas zu und verdrehte dabei die Augen.

Dann verlangte Paulchen erneut nach einem Eis. »Und ich will Fritten!«, rief Pino.

»Bis später, ich habe keine Lust zu warten«, sagte Tamtam genervt und stand auf.

Zusammen mit Lulu und Lin rannte sie zum Schwimmbecken und ich musste wohl oder übel mit meinen blöden Cousins zum Kiosk. Dort ging das Drama gleich weiter, weil die Schlumpf-Eisbecher ausverkauft waren und Pino auf seine Fritten warten musste.
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Völlig fertig kam ich wieder bei unseren Tüchern an. Von Lin, Tamtam und Lulu fehlte jede Spur.

In null Komma nichts war mein schönes Badetuch mit Mayonnaise und Sonnencreme vollgekleckert. »Ihr habt doch gesagt, ihr helft mir«, sagte ich zu Lulu, als die drei zwischendurch vom Becken zurückkamen.
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»O.k.«, sagte Lulu und wandte sich an Pino: »Magst du ein Kreuzworträtsel lösen? Ich habe eine Zeitschrift mitgebracht.« Pino tippte sich an die Stirn. »Soll ich euch zeigen, wie man jongliert?«, fragte Tamtam und nahm sich meine Pfirsiche aus der Badetasche.

Das fanden die beiden für kurze Zeit auch ganz lustig. Aber dann begann Pino, mit den Früchten nach den anderen Badegästen zu werfen, und Paulchen machte sich in die Badehose.

»Deine Cousins sind echt eklig«, sagte Lin. »Ich setze mich woandershin.«

»Ich auch!«, riefen die beiden anderen.

Das war gemein. Nun musste ich mich ganz alleine um meine Cousins kümmern!
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»Lin, Lulu und Tamtam sind auch da«, sagte ich genervt.

»Und wo?«, fragte mich Ines.

Ich zuckte mit den Schultern.

»Günther und ich sind auf der Wiese und spielen Ball«, ließ sie mich wissen. »Wir haben es sehr lustig.«

»Schön für euch!«, zischte ich.

Ich versuchte, mein Badetuch mit Mineralwasser zu reinigen. Als ich zur Dusche lief, um die Flasche mit frischem Wasser zu füllen, sah ich Mama und Tante Konstanze. Sie betraten gerade das Schwimmbad-Restaurant. »He! Da drüben ist eure Mutter!«, rief ich Pino zu.

»Ich will ein Eis!«, schrie Paulchen.

Beide rannten zum Kiosk.
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»Kommst du ins Wasser?«, fragte mich Ines. Sie war zur Dusche mitgekommen und half mir jetzt halbherzig, das Tuch zu säubern. »Wir können dein Badetuch ja ins Becken halten.«

Das war eine gute Idee. Ich nahm das Tuch und lief hinter Ines her.
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»Also, wenn mich meine Club-Freundinnen so hängen gelassen hätten, dann wäre ich ganz schön sauer auf sie«, sagte Ines, als wir am Beckenrand standen.

Lulu, Tamtam und Lin spielten Wasserball.

»Miranda! Komm auch rein!«, rief Tamtam.

Ich schüttelte wütend den Kopf. Von wegen alle für eine! Sie hatten mir versprochen, gemeinsam auf meine Cousins aufzupassen!

»Komm, wir gehen zur Wiese Ball spielen!«, sagte ich zu Ines. Aber Günther war wohl schon gegangen.
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Ich beschloss, dass es eine gute Idee wäre, bei Mama und Tante Konstanze vorbeizuschauen. Dabei konnte ich vielleicht Ines loswerden. »Ich geh mal zu meiner Mutter«, sagte ich deshalb zu Ines. Doch Ines kam einfach mit.

Mama und Tante Konstanze machten sich gerade daran, Pinos und Paulchens Sachen einzusammeln. »Soll ich Ihnen helfen?«, fragte Ines mit zuckersüßer Stimme.

»Das ist lieb von dir«, sagte Tante Konstanze und kramte in ihrer Handtasche nach einem Lippenstift.

»Ich weiß, wie das ist, ich habe auch einen Bruder«, sagte Ines.

Komisch, ich dachte, Ines’ Bruder sei doch schon viel älter! Aber ganz sicher war ich mir auch nicht.
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»Ich komme morgen zu dir nach Hause und helfe dir mit deinen Cousins«, erklärte Ines, als alles fertig eingepackt war.

»Ein nettes Mädchen«, sagte Mama. »Und so wohlerzogen«, fügte Tante Konstanze seufzend an.

Am nächsten Tag reisten mein Cousins früh wieder ab. Paulchen jammerte über Halsschmerzen und Pino hatte sich den Fuß verstaucht, als er Papa am Abend beim Fußballspielen einen Tritt versetzt hatte. Tante Konstanze meinte, zu Hause könne sie ihre Schlingel besser pflegen.

Weil Lea freihatte, war Mama auch froh, als die drei endlich gingen.

Doch kurze Zeit später kam Ines.
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Der Schokokugel-Club
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»Was, deine Cousins sind schon weg? Schade!«, sagte Ines und schielte zu meiner Mutter hinüber.

Dann zog sie mich ins Wohnzimmer und sah sich neugierig um: »Jetzt, da du keine Freundinnen mehr hast, können wir ja etwas zusammen machen. Kann ich dein Zimmer sehen?«

Irgendwie hatte ich keine große Lust, Ines in mein Zimmer zu lassen. Aber da sie jetzt schon mal hier war, musste ich wohl oder übel.

»Wollen wir Modeschau spielen?« Ines ging zu meinem Kleiderschrank.
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»Von mir aus«, sagte ich lustlos. »Aber hol nicht alle Kleider raus, sonst muss ich alles wieder aufräumen.«

Doch das interessierte Ines überhaupt nicht. Sie hatte sich meine bunten Tücher umgehängt, die Mama mir vom Yoga-Wellness-Urlaub aus Indien mitgebracht hatte. »Gibt es noch mehr solche Tücher, die sind super!«

»Du musst sie anders anziehen«, erklärte ich. »So wie ein indisches Dingsbums-Kleid. Komm, wir spielen, ich wäre eine indische Mode-Designerin. Eine ganz berühmte.«
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Vielleicht konnte man ja tatsächlich ganz vernünftig mit Ines spielen?

Ines stimmte mir zu. »Und dann machen wir eine richtige Modeschau und ich bin das Supermodel.«

»Ich auch!«, rief ich. Das Spiel gefiel mir.

»Nein, du nicht!«, sagte Ines. »Ich bin das Supermodel. Du musst Kleider für mich basteln.«

»Ich will aber auch Model sein«, meckerte ich. »Schließlich sind das meine Tücher!«

»Wir machen einfach eine Modeschau mit einer Jury«, schlug Ines vor. »Dann sagt die Jury, wer Supermodel sein darf. Im Fernsehen machen sie es auch so.«

Das schien mir gerecht. »Und wer ist die Jury? Soll ich Lea fragen, wenn sie zurückkommt? Mama geht um zwei immer zu Herrn Löchlein und Papa …«
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»Genau, wir brauchen einen Mann!«, fiel Ines mir ins Wort. »Bei der Jury im Fernsehen gibt es auch immer einen Mann.«

Ich war mir nicht sicher, ob Papa da mitmachen würde.
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Aber Ines hatte bereits die Lösung: »Wir fragen meinen Bruder! Der ist schon zwölf und spezialisiert auf Supermodels.«

Ich war einverstanden.
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»Ich brauche mehr Tücher«, sagte Ines jetzt bestimmt.

»Vielleicht hat meine Mutter noch welche …«, meinte ich zögerlich. »Soll ich sie fragen?«

Aber Mama war bereits weg. Und Ines rannte einfach in Mamas begehbaren Kleiderschrank und kam mit einem Stapel Tücher zurück.

»Die können wir nicht nehmen. Das sind Mamas Seidentücher«, versuchte ich, Ines aufzuhalten.
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»Die brauche ich aber!«, rief Ines und befahl mir, im Wohnzimmer zu warten, bis sie fertig war. Ines brauchte ziemlich lange, und als Lea zurückkam, war sie immer noch nicht fertig.

»Wir machen morgen Nachmittag weiter«, flüsterte sie. »Die Sache muss geheim bleiben.« Ich nickte. Sicher war es besser, wenn Lea nicht sah, dass wir mit Mamas Seidentüchern spielten. Ines steckte die Tücher in einen großen Beutel und den Beutel in ihre Schultasche.

»Du darfst sie aber nur ausleihen«, sagte ich.

»Klar. Und was machen wir jetzt?«, fragte Ines.

Wir setzten uns vor den Fernseher. »Wir könnten doch auch so einen Club gründen, jetzt da wir beste Freundinnen sind«, schlug Ines vor und schnappte sich eine Schokokugel vom Porzellantellerchen, das Mama hingestellt hatte. »Den Schokokugel-Club. Weil wir beide Schokokugeln mögen.«
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»Wir brauchen ja nicht unbedingt gleich einen Club«, sagte ich vorsichtig. Ines war zwar jetzt ein ganz klein wenig meine Freundin, aber so richtig doch noch nicht. Außerdem gab es immer noch den Muffin-Club.

Dachte ich jedenfalls. Denn vom nächsten Drama ahnte ich nichts.

[image: image]
 
Am nächsten Morgen in der Schule steckte Ines Lin, Lulu und Tamtam je einen Zettel zu. Darauf stand dreimal genau dasselbe:
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Die Einzige, die nichts davon wusste, war ich. Als ich in der Pause zu Tamtam ging, um ihr von der Modeschau zu erzählen und sie zu fragen, ob sie auch mitmachen wollte, rannte sie einfach weg. Auch Lulu ließ mich stehen und Lin wurde rot, als ich sie fragte, was los sei.
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Dafür hängte sich Ines bei mir ein. »Die Tücher von deiner Mutter sind toll«, zirpte sie. »Bevor wir Modeschau spielen, müssen wir aber noch ins Einkaufszentrum, Schminke kaufen. Du hast doch sicher Geld?«

Ich schüttelte den Kopf. Oma hatte mir zwar kürzlich einen Zwanzigeuroschein geschenkt, aber damit hatte ich mir zwei Mode-Zeichenhefte und eine große Dose mit Himbeerbonbons gekauft.

[image: image]

[image: image]

»Wir gehen trotzdem«, sagte Ines. »Wir können uns ja an einem Kosmetikstand im Einkaufszentrum schminken und anschließend zu dir nach Hause gehen. Dann essen wir Schokokugeln und spielen Modeschau. Mein Bruder kommt übrigens auch. Ich habe ihm gesagt, ihr hättet so einen Riesen-Computer mit tollen Spielen …«
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»Aber die gehören meinem Vater«, wandte ich ein.

Doch davon wollte Ines nichts hören.

Nach dem Mittagessen trafen wir uns im Einkaufszentrum. Mama hatte mich hingefahren, weil ich ihr gesagt hatte, ich würde mit Ines ein rosa Stirnband kaufen. Für die nächste Schwänchen-Stunde. (Das würde ich natürlich nie im Leben tun.)
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Mama gab mir zehn Euro. Damit kauften wir uns zwei Himbeer-Milchshakes.
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Dann gingen wir zum Kosmetikstand, den ich von Mama kannte.
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Zugegeben, zu Beginn fand ich alles noch ganz lustig. Ines und ich schminkten uns mit den Probier-Lippenstiften und den Probier-Lidschatten. Wir benutzten sogar das Probier-Make-up und den Probier-Nagellack.

Doch auf einmal stand eine Verkäuferin vor uns: »Hehe, die Sachen sind für unsere Kundinnen, ihr beiden macht mir hier ein riesiges Durcheinander.«
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Ich kannte die Frau, weil ich schon öfters mit Mama in der Kosmetikabteilung gewesen war. Eigentlich war sie sehr nett und sie hatte mir auch schon Schminkproben geschenkt. Aber so langsam schien ihre Geduld am Ende.
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»Komm, wir gehen«, sagte ich zu Ines. »Wir müssen doch noch die Modeschau vorbereiten.«
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Endlich ließ sich Ines dazu bewegen zu gehen.

Zum Glück war bei uns niemand zu Hause, als wir mit roten Lippen und grün geschminkten Augen eintrafen. Lea war in einem Kinderpsychologie-Kurs für angehende Kindergärtnerinnen und Mama bei Herrn Löchlein und Papa war in einer Sitzung. Kaum waren wir da, klingelte es und Ines’ Bruder Mike stand vor der Tür.

Als Erstes aß er alle Schokokugeln und Kekse, die er fand, und als Zweites setzte er sich an Papas Computer.

Wir zogen uns um.
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»He, du musst jetzt die Jury sein«, sagte ich zu Mike.

Ich lief als Erste einmal rund um den Wohnzimmerteppich. Ich hatte mir das rosa Spitzenkleid angezogen, das ich zu Omas sechzigstem Geburtstag bekommen hatte. Für die weiteren Teppich-Rundgänge hatte ich mir ein grünes Nachthemd mit passenden Leggins und Mamas goldenen Badeanzug bereitgelegt.
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Ich gab mir alle Mühe, möglichst steif zu gehen, so wie die Frauen im Fernseher.

»Sieht total bescheuert aus!«, befand Mike.
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Dann kam Ines in einem von Mamas Abendkleidern.
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»Sieht genauso doof aus«, fand Mike, ohne den Kopf zu heben. »Habt ihr Cola?«

»Moment, ich bin noch nicht fertig.« Ines sah ihren Bruder tadelnd an.

Kurze Zeit später kam sie zurück in so einer Art seidenem Umhang. Der Umhang bestand aus Mamas Lieblingsseidentuch, in das Ines für den Kopf ein riesiges Loch geschnitten hatte! Und um ihre Handgelenke war je ein weiterer Schal gebunden.

»Spinnst du?!«, schrie ich. »Das ist ein total teurer Seidenschal!«

»Deine Mutter hat ja noch mehr davon«, sagte Ines schnippisch. Dann holte sie sich einen Probier-Lippenstift aus Mamas goldenem Abendtäschchen und zog sich sorgfältig die Lippen nach.

»Hast du die mitgenommen«, fragte ich ungläubig.
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»Und wer hat jetzt gewonnen?«, fragte Ines Mike, ohne mich zu beachten.

»Mir egal«, sagte Mike. »Ich geh jetzt zum Training.«

»Gut, dann habe ich gewonnen«, bestimmte Ines.

Ich war fassungslos. »Spinnst du! Du hast ein Loch in Mamas Seidentuch geschnitten!«

»Ist doch nur zum Spaß«, sagte Ines.

»Du kennst deine Grenzen nicht!«, sagte ich wütend.

Ich merkte, dass ich genau wie Lea redete. Aber etwas Besseres fiel mir nicht ein.

»Und du bist selber blöd!«, sagte Ines. Sie zog Mamas Tücher aus und schmiss sie in eine Ecke. Das Täschchen landete auf dem Sofa.

»Blöde Zicke!«, rief ich und begann, vor Wut zu heulen.
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Unverhoffter Besuch
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Ines packte ihre Sachen zusammen und dann hörte ich, wie die Haustür ins Schloss fiel.

Was sollte ich jetzt tun? Wenn Mama zurückkam und ihr zerschnittenes Seidentuch fand, würde es ein Riesengezeter geben. Dass nicht ich das Tuch zerschnitten hatte, würde mir auch nichts nützen.

Vorsichtig faltete ich Mamas Abendkleid. Dann holte ich das Täschchen. Ich öffnete es. Auch das noch! Im Täschchen befanden sich drei Probier-Lippenstifte. Nicht nur einer! Ines hatte sie einfach mitgenommen.

Sicher hatte die Verkäuferin bemerkt, dass wir sie eingepackt hatten. Das heißt, Ines hatte sie eingepackt. Aber auch das nützte mir jetzt nichts, weil die Frau ja mich kannte und bestimmt Mama beim nächsten Besuch alles erzählen würde.
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Ich saß in der Klemme!

Gleich war es halb sechs. Um sechs würde Mama zurückkommen.

Ich begann wieder zu heulen. Diesmal ganz laut. Vielleicht half das. Aber es half nicht. Ich nahm Mamas zerschnittenes Tuch und wischte mir die Nase.

»Ding, dong«, machte es plötzlich. Das war die Türglocke!

Vielleicht kam Ines zurück, um sich bei mir zu entschuldigen. Vielleicht wollte sie mir ja helfen …

Es läutete noch mal. Ich rannte zur Tür.
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»Was willst denn du hier?«, fragte ich verdutzt.

Es war nicht Ines.

Vor der Tür stand Lin. Mit ihr hatte ich wirklich nicht gerechnet.

»Ich wollte … also … ich dachte …«, begann Lin zögernd. »Ich finde es eben total schade, dass du …und vielleicht sollten wir miteinander reden.«

Lin hatte zwei rote Flecken im Gesicht. »Die anderen wissen nichts davon«, sagte sie schnell. »Also, ich habe ihnen nicht gesagt, dass ich zu dir komme. Eigentlich müsste ich jetzt in der Geigenstunde sein, aber ich habe meiner Lehrerin gesagt, mir sei schlecht.«
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»Es ist etwas total Schlimmes passiert«, unterbrach ich sie. Lin sah mich neugierig an. »Echt? Was denn?«

Ich schniefte. Lin reichte mir ein Taschentuch.

Dann erzählte ich ihr die ganze Geschichte von dem Tuch, von den Probier-Lippenstiften und wie schrecklich das alles für mich war.

»Ein Fall für den Muffin-Club!«, sagte Lin begeistert. Dann schlug sie sich erschrocken auf den Mund und fügte leise an: »Aber jetzt, da du nicht mehr dabei bist …«

»Warum meinst du, dass ich nicht mehr dabei bin?«, fragte ich überrascht. Das war neu!
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»Na ja, auf dem Zettel stand doch …« Lin erzählte mir die Geschichte mit dem Zettel und dem Schokokugel-Club.

Ich war stinkesauer! »So ein Blödsinn! Diese Ines ist so was von gemein! Ich habe nie gesagt, dass ich den Muffin-Club doof finde! Ich war nur ein bisschen wütend wegen dem Ballettkleid und der Sache im Schwimmbad … weil ihr mir mit meinen Cousins nicht geholfen habt. Ich meine, nicht so richtig.«
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Lin sah mit einem Mal ganz schuldbewusst aus. »Soll ich mit den anderen reden?«

»Meinst du, das nützt was?«, fragte ich unsicher.

»Ganz bestimmt. Eigentlich sind wir ja zu viert und ein Club zu dritt ist auch gar nicht lustig«, versuchte Lin, mich aufzumuntern.

»Finde ich auch und zu zweit schon gar nicht«, sagte ich düster.

»Eine für alle!«, rief Lin und kicherte. »Und zuerst ich für dich.«

Lin war richtig nett. Viel netter als Ines. Wie hatte ich das nur übersehen können? Sie half mir sogar, alles aufzuräumen. Sie war ziemlich schnell.
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»Und was mache ich mit dem zerschnittenen Tuch?«, fragte ich Lin.

»Das nehme ich mit zu meiner Tante Kim. Die kann supergut stricken. Vielleicht kann sie auch dein Tuch wieder zusammenstricken.«

»Das wäre schön«, sagte ich erleichtert. Obwohl ich mir nicht so richtig vorstellen konnte, wie man ein so riesiges Loch wieder zusammenstricken konnte. Stricken war doch mehr etwas für Pullover.
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Danach ging Lin. Die Probier-Lippenstifte versteckte ich ganz unten in meiner Schultasche.

Als ich später im Bett lag, hörte ich ein Piepsen. Mein Handy! Es war eine SMS von Tamtam. »Wir müssen reden«, stand da.

Offensichtlich hatte Lin sie bereits informiert. »Okay«, schrieb ich zurück.
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Am nächsten Tag ging ich in der großen Pause als Erstes zu Ines. »Ich will nicht mehr zu deinem Schokokugel-Club gehören«, sagte ich laut und deutlich.

Ines stand neben Günther, der wieder einmal überhaupt nichts verstand. »Was für ein Schokoladen-Club?«, fragte er.

»Mir doch egal!«, sagte Ines, ohne ihn zu beachten. »Dann mache ich eben einen neuen Club mit Günther.«

»Warum einen neuen Club?«, fragte Günther. »Ich bin schon im Fußball-Club.«

»Ich bin jedenfalls nicht mehr deine Freundin, falls ich das jemals war!«, sagte ich. »Nein«, fügte ich bestimmt an. »Ich war überhaupt nie deine Freundin!«

Ines zog mich an den Haaren und ich versetzte ihr einen Tritt. Worauf Frau Schneidewind kam und sagte, wir sollten gefälligst aufhören, uns wie im Kindergarten zu benehmen. Wir stritten uns aber trotzdem noch eine Weile weiter.
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Frau Schneidewind kam zurück und sagte, wir sollten uns jetzt gegenseitig entschuldigen, sonst müssten wir den Schulhof wischen. Was wir beide definitiv nicht wollten.

Also sagte ich schnell: »Es tut mir leid.«

Auch Ines entschuldigte sich irgendwie. Ich kniff Ines trotzdem noch in den Arm, als Frau Schneidewind weg war, und dann war die Pause zu Ende.

Nach Schulschluss wartete Tamtam auf mich. »Wir treffen uns heute Nachmittag um zwei beim Brunnen auf dem Schulhof. Alle kommen.« Mehr sagte sie nicht.
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Vor Aufregung brachte ich beim Mittagessen kaum einen Bissen hinunter.

»Lea, Sie haben nicht zufällig mein Lieblingsseidentuch gesehen?« Mama schaute Lea freundlich an.

[image: image]

»Nicht, dass ich wüsste«, antwortete Lea.

»F-für was brauchst du dein Seidentuch?«, stammelte ich.
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»Na, zum Anziehen, Schätzchen. Es passt so gut zu meiner grauen Hose.«

»Finde ich überhaupt nicht«, sagte ich schnell. »Ich finde, es sieht sogar richtig peinlich aus. Besonders zu der grauen Hose.«

Mama schüttelte den Kopf. »Meine Tochter kommt wirklich langsam in die Pubertät, nicht wahr, Lea?«

Lea sagte nichts und ich war froh, dass Mama nicht weiter nach dem Tuch fragte.

Als ich beim Brunnen ankam, waren schon alle da. Lin, Lulu und Tamtam.

»Ich habe einen Plan«, sagte Tamtam.

»Und der ist überhaupt nicht logisch«, sagte Lulu. »Mein Plan ist viel besser!«

»Sind wir jetzt eigentlich wieder der Muffin-Club?«, fragte Lin.
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»Also ich schon«, sagte ich leise und sah vorsichtig in die Runde. »Tut mir echt leid …«, ergänzte ich.

Alle nickten.

»Du musst unser Motto sagen«, befahl Tamtam.

»Alle für eine – und eine für alle!«, sagte ich schnell.

»Und was noch?«, fragte Lulu und grinste.

»Wir sind klug, clever und schlau!« Für einmal ließ ich es sein mit dem Süß.

»Genau«, sagte Lulu zufrieden, »schlau und nicht süß!«

»Und wie geht der Plan?«, fragte ich. Denn schließlich ging es hier ja um mich.
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Lulus Plan
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»Ich habe alles notiert!«, rief Lulu. »Lin hat gesagt, dass du im Besitz von gestohlenen Lippenstiften bist.« Lulu hatte ihren Schreibblock hervorgeholt und las jetzt wichtig vor. »In diesem Fall sind die Lippenstifte Diebesgut und Diebesgut muss man zur Polizei bringen.«

»Mein Plan ist ganz ähnlich«, sagte Tamtam und biss in einen Apfel.

»Aber wir können die Lippenstifte doch auch einfach der Kosmetikfrau zurückgeben«, schlug Lin vor.
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Lulu sah sie vorwurfsvoll an. »Ich habe drei Kinderkrimis gelesen und in diesen Geschichten lief das genauso ab. Das Diebesgut wurde zur Polizei gebracht und die brachte es dann zu den Besitzern. Einmal war es ein Bild, einmal ein Ring, und was es im dritten Buch war, weiß ich nicht mehr …«
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»Aber …«, versuchte es Lin noch mal.

»Wie viele Krimis hast du gelesen, Lin?«, fragte Lulu.
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Lin wurde rot und zuckte mit den Schultern. »Keinen«, sagte sie kleinlaut.

»Eben«, sagte Lulu.

»Ich war noch nie bei der Polizei!«, freute sich Tamtam. »Das ist sicher lustig.«

»Aber wir wissen doch, wem die Lippenstifte gestohlen wurden«, sagte ich. »Warum müssen wir dann zur Polizei damit? Und wir wissen sogar, wer sie gestohlen hat.«

»Logisch! Aber das sagen wir denen nicht.« Lulu verlor allmählich die Geduld. »In meinen Büchern wird es immer so gemacht und deshalb müssen wir es auch so machen!«
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»Und was in deinen Büchern steht, ist richtig?«, fragt Lin zweifelnd.
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Lulu schaute Lin genauso an, wie Frau Schneidewind immer Günther anschaut, wenn sie etwas zum fünfzigsten Mal wiederholen muss, weil er es nicht kapiert. Mit diesem Gleich-bring-ich-dich-um-Blick.

»Klar«, sagte sie dann. »Die Lippenstifte zum Kosmetikstand zu bringen, ist nicht falsch, Lin, aber die Polizei ist auch richtig. Verstehst du?«
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»Nein«, sagte Lin und schüttelte gleich mehrmals den Kopf.

Lulu redete sich immer mehr in Fahrt. Zugegeben, mir war auch nicht ganz wohl beim Gedanken an die Polizei. Schließlich war ich dabei gewesen, als Ines die Lippenstifte geklaut hatte. Ich hatte es zwar nicht gesehen, aber würde man mir das glauben? Eine für alle – galt das auch, wenn man nur zu zweit war und eine der beiden etwas angestellt hatte?
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»Ich weiß nicht, die Polizei ist immer so polizeihaft, also Papa mag die gar nicht.« Lulu sah mich genervt an: »Aber jetzt machen wir es so. Ich habe extra alles so aufgeschrieben.«

»Können wir nicht abstimmen?«, fragte ich.

Lulu verdrehte die Augen. »Also gut!«, stöhnte sie. »Wer ist für die Polizei?«

Lulu und Tamtam streckten ihre Hände nach oben.

»Ich möchte nicht abstimmen«, sagte Lin.

»Dann bleibt nur noch Miranda. Der Fall ist klar. Du bist überstimmt, Miranda. Wir gehen zur Polizei!« Lulu strahlte.
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Bis zur nächsten Wache war es nicht weit. Ein beleibter Herr hielt uns freundlich die Türe auf. »Ist das ein Einbrecher?«, flüsterte Lin erschrocken.

Lulu schüttelte den Kopf: »Eher ein Bankräuber.«

Es stellte sich aber heraus, dass der nette Herr, obwohl er keine Uniform trug, trotzdem bei der Polizei arbeitete. Er fragte uns, wo wir hinwollten. Dann sagte er freundlich lächelnd: »Entlaufene Katzen, Kanarienvögel und Meerschweinchen – erster Stock.«
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»Uns ist kein Tier entlaufen, sondern ETWAS zugelaufen«, erklärte Tamtam.

»Nicht zugelaufen, eher irgendwie zu uns gekommen, aber es gehört uns gar nicht«, fügte ich an.

»Ach, so ist das«, sagte der Mann. »Ihr habt etwas, das euch nicht gehört, und das möchtet ihr der Polizei erzählen. Gut, dann kommt doch gleich mit. Das beredet ihr am besten mit meinem Kollegen, dem Herrn Schmitz.«

Herr Schmitz arbeitete hinter einem Schalter und musterte uns hinter dicken Brillengläsern.
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»Also«, begann Tamtam mit wichtiger Stimme. »Wir haben hier drei Probier-Lippenstifte für Sie.«

»Für mich?« Herr Schmitz begann, lauthals zu lachen. »Und was soll ich damit?«

Dass die Erwachsenen immer so schwer von Begriff waren!
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Mir blieb nichts anderes übrig, als Herrn Schmitz alles genau zu erklären.

»Wisst ihr, was«, sagte er, als ich fertig war, »ihr nehmt die Lippenstifte und bringt sie der Frau im Einkaufszentrum zurück.«

Lin gab Lulu einen kleinen Schubs und flüsterte: »Siehst du!«

Lulu streckte ihr die Zunge heraus, aber Herr Schmitz redete einfach weiter: »Sagt der Dame einen schönen Gruß von mir. Ich habe da nämlich mal als Ladendetektiv gearbeitet.«

Zum Schluss schenkte er uns noch je einen Aufkleber mit einem Polizeihund drauf. »Gut, dass ihr zu uns gekommen seid, Mädels. Ehrlich währt immer noch am längsten.«

Tamtam schlug vor, dass wir den Aufkleber als Wahrzeichen vom Muffin-Club verwenden sollten. Aber Lin war dagegen und erklärte, sie würde lieber erst darüber abstimmen. Dabei sah sie Lulu scharf in die Augen. Lulu sagte nichts. Und das war ein Wunder.
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Ein ruiniertes Seidentuch
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Mit dem Zurückgeben der Lippenstifte mussten wir allerdings bis zum Samstag warten. Vorher ging es nicht, weil Lin Geige üben musste, Tamtam Zirkus-Kurs hatte, Lulu krank war und ich nicht alleine gehen wollte.

»Hallo Miranda«, begrüßte uns die Frau am Samstagmorgen am Kosmetikstand. »Hallo«, sagte ich leise.

Die anderen sagten gar nichts. Da, wo die Lippenstifte gesteckt hatten, klafften drei schwarze Löcher. Wir warteten, bis alle Kundinnen weg waren.

»Ich bringe Ihnen die Probier-Lippenstifte zurück. Meine Schulkameradin, die überhaupt nie meine Freundin war, hat sie versehentlich eingepackt.«

»So, so, versehentlich«, die Frau runzelte die Stirn. Sie war heute ziemlich stark geschminkt. Zu stark, fand ich.

»Äh … ja, eigentlich nur fast versehentlich«, stotterte ich.

»Und wieso kommt sie nicht selbst?« Die Frau schaute streng.
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»Weil wir uns verkracht haben«, sagte ich.

»Und wir sagen Ihnen auch nicht, wer es war«, sagte Tamtam. »Der Muffin-Club petzt nicht.«

»So, so, ihr habt einen Club. Das ist nett.« Jetzt lächelte die Frau. Versonnen schaute sie auf ihre rot lackierten Fingernägel. »Als ich so alt war wie ihr, hatte ich auch einen Club mit meinen Freundinnen. Wir nannten uns ›Die Tanzmäuse‹, weil wir so gern tanzten.«
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Lin kicherte und Tamtam verdrehte die Augen. Dann erzählte uns die Frau, dass sie eine Tochter habe, die ins Ballett gehe. Zu Frau Bartok. »Da gehe ich auch hin«, rief ich. »Also, weil ich muss …«
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Ich erzählte ihr auch noch die Geschichte mit dem Ballettkostüm. »Ach, du warst das«, sagte die Frau schmunzelnd. »Meine Olivia war ganz begeistert von deinem Kleid. Sie will jetzt auch so eines. Wo hast du das denn gekauft?«

[image: image]

Tamtam strahlte: »Das war übrigens meine Idee, weil ich nämlich auch ziemlich viel von Mode verstehe. Also eigentlich mehr von Zirkuskostümen.«

Wir blieben noch eine ganze Weile. Erstens, weil die Frau keine Kundinnen hatte, und zweitens, weil sie so viel redete.
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Als wir gingen, schenkte sie uns vier Probier-Parfumfläschchen. Als Club-Parfum, wie sie sagte.

[image: image]

Das Parfum roch genau wie Frau Bartok: abscheulich!

Egal. Jetzt hatten wir immerhin schon zwei Club-Wahrzeichen.
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Zu Hause erwartete mich dann allerdings noch eine unangenehme Überraschung. »Miranda Magdalena, komm doch bitte mal her!«, rief Mama streng.

Auf dem Wohnzimmertisch lagen ein offener Briefumschlag und Mamas Seidentuch. »Schön«, sagte ich so beiläufig wie möglich. »Ist das mit der Post gekommen?«

»Ganz genau!«, sagte Mama. »Und vielleicht kannst du mir erklären, was mit meinem Seidentuch passiert ist?«
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Lins Tante hatte das Tuch tatsächlich repariert. Eigentlich ganz schön, wie ich fand. Sie hatte Stoffstücke mit kleinen Drachen darübergenäht, das konnte man gut erkennen.

Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, schien das Flickwerk Mama aber überhaupt nicht zu gefallen.

»Also, das ist kaputtgegangen«, stammelte ich. »Beim Spielen …«
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»Wie bitte, das Tuch ist einfach so kaputtgegangen?«, fragte Mama gereizt.

»Ja genau«, sagte ich schnell.

»Und was ist das?« Mama wedelte mit einem Brief vor meiner Nase herum. »Eine Rechnung«, sagte ich. Obwohl das jeder sehen konnte. »Eben!«, sagte Mama. »Und mich würde interessieren, weshalb ich von dieser Frau eine Rechnung für ein ruiniertes Seidentuch bekomme …«

»Das ist geflickt«, sagte ich vorwurfsvoll. »Ich habe es ja nur gut gemeint! Immer bin ich an allem schuld «, jammerte ich los. »Dabei kann ich überhaupt fast gar nichts dafür!«

Ich erzählte Mama von Ines und der Modeschau, von Mamas goldenem Abendtäschchen und dass plötzlich drei Probier-Lippenstifte darin gewesen waren. Aber dass eigentlich alles im Schwimmbad begonnen hätte und eigentlich alles auch ein wenig Pinos und Paulchens Schuld sei. Ich machte eine Pause.
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»Ich habe es bloß gut gemeint, und falls du jetzt ein Drama machen möchtest, ist es vielleicht besser, wenn du gleich Herrn Löchlein anrufst«, schloss ich meine Rede.

Mama schaute erst verdutzt drein und dann musste sie schallend lachen. »Verstehe. Aber künftig fragst du mich oder Lea, bevor du etwas aus meinem Schrank entwendest. Ist das klar, meine Tochter!« Ich nickte.

Mama schüttelte immer noch lachend den Kopf.

»Und falls du zufällig Lust hast, Mamilein, dann zeige ich dir jetzt das hellgrüne Kleid, das ich total gerne möchte …«

Vielleicht konnte ich ja Mamas gute Laune nutzen. Mama strich mir über die Wange. »Da bin ich aber gespannt.«

Nur Lea, die inzwischen auch ins Wohnzimmer gekommen war, schaute wie immer streng. Aber das war im Moment nicht so wichtig. Hauptsache, Mama war nicht mehr wütend und der Muffin-Club war wieder vereint! Eine Win-win-Situation, wie Papa sagen würde.
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Und wollt ihr wissen, wie es weiterging? Am Wochenende darauf machten wir endlich wieder einmal eine richtige Muffin-Party.
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Mama sagte, wir dürften unsere Küche dazu benutzen. Lea hatte auch nichts dagegen einzuwenden, weil sie sowieso nicht da und mit ihrem Freund unterwegs war. 

Zuerst backten wir Muffins und dann machten wir eine Modeschau. Diesmal ohne Mamas Kleider. Lin wollte unbedingt die ganze Zeit in der Jury sein. Sie machte das ganz gut. Jede von uns gewann zwei Mal. (Obwohl natürlich ich eigentlich die Beste war.) Aber das sagte ich den anderen nicht, damit es keinen Ärger gab.

Mama luden wir auch ein. Als Wiedergutmachung. Sie blieb allerdings nicht lange, weil sie zum Yoga musste. Aber doch lange genug, dass wir eine interessante Neuigkeit erfuhren: Mamas neue Yogalehrerin suchte nämlich für sich und ihren Sohn Shiva eine Wohnung.

Natürlich ist das alleine noch nicht spannend. Das Spannende war, dass die Yogalehrerin ausgerechnet in Tamtams Haus einziehen wollte, weil da eine Wohnung mit zwei Zimmern frei geworden war.

So ging das natürlich nicht!

»Frechheit!«, schimpfte Tamtam. »Mir hat niemand etwas gesagt. Und außerdem brauche ich die leere Wohnung, weil ich da mein Kaninchen dressieren werde!«

»Und wir könnten uns dort heimlich treffen«, rief Lulu. »Genau wie die Kinder in meinen Krimis.«

Lin nickte.

Es sah ganz danach aus, dass der

Muffin-Club schon bald wieder ziemlich viel zu tun bekam …
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